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Anbauform 
Winterzwischenfrucht durch Pflanzung oder Drillsaat, begrenzt als Stoppelsaat 
geeignet 

Aussaat 
Mitte Juli, da sonst zu langsame Anfangsentwicklung, braucht 120 Tage Wachs-
tum, Saatmenge 3 – 6 kg/ha, Saattiefe 1 – 2 cm, 25 – 30 cm Reihenabstand, 
Pflanzung wie bei Kartoffeln 40.000 Pflanzen/ha 

Nutzung 
Gründüngung, Erosionsschutz, Futter, vor allem im Spätherbst oder  als Silage, 
Winterweide für Wild. 
 

Ölrettich (Raphanus sativus) 
Ölrettich gehört zu den häufig genutzten Zwischenfruchtarten. Seine besondere 
Eignung liegt in der starken Konkurrenzkraft gegenüber Unkräutern und Ungrä-
sern. Durch die rasche Sprossentwicklung bietet diese Pflanze auch für den Ero-
sionsschutz Vorteile. Ölrettich hat von den Kreuzblütlern die stärkste Wurzelent-
wicklung und bewirkt hierdurch eine sehr gute Unterbodenlockerung. Allerdings 
kann die rettichartige Speicherwurzel zu Durchwuchs in der folgenden Kultur füh-
ren.  
Hohe Ertragsansprüche werden gerade im ökologischen Landbau mit einer Gül-
ledüngung oder nach einer Leguminosenvorfrucht erfüllt. Bei knapper Stickstoff-
versorgung bietet sich ein Gemengeanbau mit Leguminosen an. Ein weiterer Vor-
teil besteht darin, dass durch den Ölrettich-Anbau eine Verminderung von Rattle-
Virus-Infektionen im Kartoffelanbau erreicht werden kann. Die Futternutzung des 
Ölrettichs erfolgt am besten im frischen Zustand vor der Blüte, die Futterqualität 
ist jedoch nur als mittel einzustufen (hoher Stängelanteil, hohe Senfölgehalte).  

Botanik 
Einjährige Pflanze mit schnellem Aufgang und rascher Jugendentwicklung, stark 
verästelte behaarte Stängel, erreicht 50 – 100 cm Höhe, kräftige fiedrig einge-
schnittene Blätter, Blüte weißlich bis violett, kräftige Pfahlwurzel die sich zum Ret-
tich verdickt, starke Seitenwurzeln, Wurzeltiefgang 80 – 150 cm 

Klima 
Sehr anpassungsfähig, geringe Frostempfindlichkeit bis -6 °C, hoher Anspruch an 
die Wasserversorgung 

Boden 
Gute Anpassungsfähigkeit, Anbau auch auf leichten, trockeneren Böden und bei 
unbefriedigender Nährstoffversorgung möglich 

Anbauform 
Spätsaatverträgliche Stoppelsaat 
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Aussaat 
Ende Juli bis Ende September, spätsaatverträglich, auf Stilllegungsflächen Mitte 
April bis Mitte Mai, Saatmenge 20 – 30 kg/ha, Saattiefe 1 – 2 cm, Reihenabstand 
wie bei Getreide, TKM 10 –15 g, für Gründüngung Sorten mit tiefreichenden 
Pfahlwurzeln vorhanden, 6 – 8 Wochen Entwicklungsdauer 

Nutzung 
Gründüngung auch im Weinbau, Grünbrache, Erosionsschutz, Frischfutter auch 
zur Weidenutzung für Kühe und Schafe sowie als Silagepartner für schweinege-
rechte Silagen 

Gemengeanbau 
Gemenge mit Kruziferen dienen der Aufwertung des Futterwertes, Aussaat auf 
leichten Böden mit Serradella und auf mittleren Böden mit Futtererbsen. 
 

Weißer Senf/Gelber Senf (Sinapis alba) 
In der Praxis wird der Zwischenfruchtsenf auf Grund der leuchtend gelben Blüten 
meistens als Gelbsenf bezeichnet. Die Bezeichnung Weißer Senf ist aus dem 
wissenschaftlichen Artnamen abgeleitet. Markant ist die besonders kurze Ent-
wicklungszeit bei einem hohen Aneignungsvermögen für Stickstoff aus den Bo-
denvorräten. Eine ausreichende Bodendeckung wird sogar noch nach späträu-
menden Hauptfrüchten erreicht. Bei früher Aussaat verkürzt sich jedoch die vege-
tative Entwicklung soweit, dass keine ausreichende Grünmasse mehr gebildet 
wird und die Ziele des Anbaus verfehlt werden. In der Fütterung hat der Senf nur 
geringen Wert, er sollte vor der Blüte hochstopplig geschnitten werden, da Blüte 
und Stoppeln viel Senföl enthalten.  

Botanik 
Einjährige Pflanze, schnellwüchsig, behaarte Stängel, kantig und standfest, nicht 
sehr große gefiederte behaarte Blätter, gelbe Blüten, traubenförmig angeordnet, 
kräftige Pfahlwurzel, die bei größerem Widerstand abknickt, in lockeren Boden-
schichten Bildung zahlreicher Nebenwurzeln, Wurzeltiefgang 80 – 150 cm, bei 
früher Ansaat Blüten bildend 

Klima 
Sehr anspruchslos, braucht gemäßigtes Klima, Hitze und Trockenheit führen zu 
schnellem Aufblühen, kann bei Temperaturen um den Gefrierpunkt noch wach-
sen, frostempfindlich ab –6 °C, friert daher im Winter ab 

Boden 
Gedeiht auf fast allen Böden, die gut mit Kalk versorgt sind und den  Wasserbe-
darf befriedigen 

Anbauform 
Spätsaatverträgliche Stoppelfrucht, als Reinsaat oder als Mischungspartner 
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Aussaat 
Juni bis Anfang September, z.T. bis Oktober, 6 Wochen Wachstumszeit, Saat-
stärke 15 – 25 kg/ha, Saattiefe bis 3 cm, Reihenabstand 15 – 20 cm, TKM 6 – 
8 g, Nematoden resistente Sorten sind verfügbar 

Nutzung 
Gründüngung auch im Wein- und Obstbau und in höheren Lagen, Bienenweide, 
Nematodenbekämpfung, Erosionsschutz, Futternutzung bedingt geeignet 
Gemengeanbau 
Bewährt haben sich Gemenge aus Senf, Sommerraps und Ölrettich, als Stütz-
pflanze in Erbsen-Wicken-Gemenge, auf schlechteren Böden: 10 – 15 kg/ha Senf 
+ 15 – 30 kg/ha Serradella oder 10 – 15 kg/ha Senf + 7 – 12,5 kg/ ha Ölrettich.  
 

Sommerfutterraps, Stoppelraps (Brassica napus) 
Stoppelraps liefert Futter im Herbst bei kurzer Vegetationszeit und guter Unkraut-
unterdrückung. Die Verwertung von Reststickstoff im Herbst ist beachtlich. Bei 
hohen Ertragszielen wird eine Güllegabe vor der Saat erforderlich. Als Auflauf-
schutz für andere Kulturen ist der Sommerraps empfehlenswert da er im Winter 
abfriert. In der Fütterung wirkt der höhere Stängelanteil gegenüber Winterraps 
nachteilig. 

Botanik 
Einjährige Pflanze, entstand durch Auslese schoßfreudiger Wínterrapstypen, kür-
zere Wachstumszeit und schwächere Einzelpflanzenentwicklung als bei Winter-
raps, kräftige Pfahlwurzel, die bei Verdichtungen abknickt, in lockeren Böden gute 
Feinwurzelbildung, neigt bei früher Aussaat zu Blüten- und Stängelbildung 

Klima 
Gedeiht auch in trockeneren Gebieten mit ausreichend Niederschlägen und lan-
gem mildem Herbst, keine Frosthärte, friert bei normaler Winterwitterung ab 

Boden 
Nicht auf Sandböden, bevorzugt lehmige Sande bis sandige Lehmböden, geringe 
Ansprüche bei Anbau als Gründüngung  

Anbauform 
Stoppelsaat  

Aussaat 
Je nach Standort und Sorte Juli bis Anfang September, optimal 10. – 20. August, 
Saatstärke 8 – 16 kg/ha, 15 – 20 cm Reihenabstand, Saattiefe 1 – 2 cm, TKM 2,4 
– 4,4 g 

Nutzung 
Frischfutter, auch zur Beweidung, Gründüngung, Erosionsschutz 
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Gemengeanbau 
Mit folgenden Gemengen möglich: Sommerraps 3 kg/ha + Einjähriges Weidelgras 
25 kg/ha: Aussaat bis Anfang September, Nutzung als Schnitt, Weide, Gründün-
gung, Sommerraps 5 – 6 kg/ha + Ölrettich 10 – 12 kg/ha: Aussaat bis Ende Au-
gust, Schnitt, Gründüngung, Sommerraps 8 kg/ha + Sommerwicken 30 – 
40 kg/ha: bis Anfang August, Schnittnutzung. 
 

Sommerrübsen (Brassica rapa) 
Wie bei anderen Brassica-Arten empfiehlt sich beim Anbau von Sommerrübsen 
nach Getreide und bei hohen Ertragsansprüchen eine Stickstoffdüngung mit Jau-
che oder Gülle. Der Vorfruchtwert dieser Zwischenfrucht wird zum größten Teil 
von den Wurzel- und Stoppelrückständen bestimmt.  

Botanik 
Sommerform der Zwischenfrucht Rübsen, Spross nicht so kräftig wie beim Raps, 
Rosettenblätter grasgrün und stark behaart, Stängelblätter schwach bläulich be-
reift und stängelumfassend, Blüte etwas kleiner, doldentraubig und weniger gelb 
als bei Raps, spindelförmige tiefgehende Pfahlwurzel mit unterschiedlich stark 
verzweigten Nebenwurzeln, Kreuzungen mit Chinakohl sind sehr ertragreich  

Klima 
Passt sich wegen kürzerer Wachstumszeit kontinentalen Bedingungen besser an 
als der Raps, keine Frosthärte, stirbt im Winter ab 

Boden 
Auch auf leichten Böden, ertragreicher aber auf mittleren und besseren Böden, 
keine humusarmen, sauren Böden und bei Verdichtungen im Untergrund 

Anbauform 
Stoppelsaat 

Aussaat 
Juli bis August, Saatstärke 6 – 12 kg/ha, Saattiefe 1 – 2 cm, Reihenabstand 18 – 
25 cm, TKM 2 – 3,5 g 

Nutzung 
Frischfutter, Gründüngung. 
 

Stoppelrübe, Herbstrübe ( Brassica rapa  var. rapifera) 
Die Stoppelrübe ist eine Futterpflanze mit sehr hohem Futterwert (Tagesration < 
45 kg, da senfölhaltig). Sie ist insgesamt anspruchslos und in einem bestimmten 
Rahmen spätsaatverträglich. Entscheidend für die Rodbarkeit und Ernte der Rü-
ben ist eine geringe Ausbildung von Seitenwurzeln sowie die Frosthärte. Beide 
Eigenschaften sind sortentypisch. Auf leichten Böden bleibt die Verschmutzung 
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des Rübenkörpers und damit der Reinigungsaufwand gering. Der Nachbauwert 
ist auf Grund geringer Ernterückstände niedrig. 

Botanik 
Entstammt dem Rübsen, ist eine 1,5 – 2-jährige Pflanze, blüht erst nach der  
Überwinterung, Blätter behaart, geringer Wachsüberzug und je nach Sorte mehr 
oder weniger gelappt, wächst z. gr. Teil über dem Boden, lange kugelige oder 
plattrunde Rübenformen mit meistens weißem Fleisch und grünlichem, rotem o-
der violettem Kopf 

Klima 
Verträgt ein relativ nasses, raues und kühles Klima, geringe Frostempfindlichkeit 

Boden 
Gedeiht auf allen Böden, bevorzugt lockeren, humosen und nährstoffreichen san-
digen Boden 

Anbauform 
Stoppelsaat 

Aussaat 
Mitte Juli bis Anfang August, Saatstärke 1 – 3 kg/ha, 25 – 30 cm Reihenabstand, 
35 – 40 cm Abstand erleichtert Maschinenhacke, 1 – 2 cm Ablagetiefe 

Nutzung 
Futter (liefert Grünmasse mit Wurzelknolle), auch als Silage oder Herbstweide, 
Wildäsung. 
 

Winterfutterraps (Brassica napus) 
Winterfutterraps bewährt sich bei kurzer Vegetationszeit im Herbst. Er liefert ein 
früh schnittreifes und eiweißreiches Futter. Die größere Blattmasse als bei Som-
merraps ergibt deutlich weniger Weidereste. Eine unerwünschte Blütenbildung ist 
durch Köpfen oder Abmähen zu unterdrücken. Eine schnelle Keimung des Saat-
gutes bietet einen Auflaufschutz für die langsamer keimenden Arten in Gründün-
gungsgemischen. Hervorzuheben ist auch die sehr gute Stickstoffverwertung und 
Unkrautunterdrückung. Die Durchwuchsgefahr in nachgebauten Kulturen muss 
beachtet werden.  

Botanik 
Überwinternde Pflanze, Kreuzung aus Winterraps und Blattkohl, bildet im Herbst 
Blattrosette, Hauptzuwachs erfolgt im März und April, kräftiger Stängel bis 2 m 
hoch, Pfahl- und Büschelwurzel dringt nur in gut gelockertem Boden in die Tiefe, 
knickt bei Verdichtungen ab 

Klima 
Wenig Ansprüche, ist aber dürreempfindlich, wächst auch noch bei tieferen Tem-
peraturen, Frosthärte bis –15 °C 

 101



Boden 
Keine besonderen Ansprüche, leichte Böden sind bei Tiefgründigkeit und ausrei-
chender Nährstoffversorgung geeignet 

Anbauform 
Stoppelsaat, Winterzwischenfrucht 

Aussaat 
Als spätsaatverträgliche Stoppelsaat: Juli bis Ende  August/Anfang September, 
als Winterzwischenfrucht: Mitte August bis Mitte September, Saatstärke bei Stop-
pelsaat 8 – 15 kg/ha, bei Winterzwischenfrucht 10 – 20 kg/ha, Reihenabstand 15 
– 20 cm, Saattiefe 1 – 2 cm, TKM 4 – 6 g, senfölfreie Sorten sind vorhanden 

Nutzung 
Frischfutter besonders zur Beweidung, Gründüngung auch im Wein- und Obst-
bau, Erosionsschutz, Wildäsung 

Gemengeanbau 
Winterraps und einschnittiger Alexandrinerklee ergänzen sich gut, Winterraps 
12 kg/ha und Welsches Weidelgras 10 kg/ha haben sich auf Sandböden bewährt. 
 

Winterrübsen (Brassica rapa) 
Winterrübsen unterscheidet sich vom Raps durch eine frühere Schnittreife, bes-
sere Futterqualität und höhere Erträge. Der Anbau nach Getreide bei hohem Er-
tragsanspruch erfordert meistens eine Stickstoffgabe durch Jauche oder Gülle. 
Nach der Futternutzung im Herbst ergibt sich noch eine gute Winterbegrünung 
die im Frühjahr aber untergepflügt werden muss (Durchwuchsgefahr). 

Botanik 
Überwinternde Pflanze, nicht so kräftig wie Rapspflanzen, Rosettenblätter gras-
grün und stark behaart, Stängelblätter schwach bläulich bereift und stängelum-
fassend, Blüte etwas kleiner, doldentraubig und weniger gelb als bei Raps, tief-
gehende Pfahlwurzel mit unterschiedlich stark verzweigten Nebenwurzeln 

Klima 
Anspruchslos, warmer langer Herbst fördert die Bestandesentwicklung, stärkere 
Kahlfröste im Winter führen zu Pflanzenschäden 

Boden 
Auch auf leichten Böden, ertragreicher aber auf mittleren und besseren Böden, 
keine humusarmen sauren Böden und bei Verdichtungen im Untergrund 

Anbauform 
Stoppelsaat, Winterzwischenfrucht 
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Aussaat 
Stoppelsaat: Juli bis Anfang September, Winterzwischenfrucht: Anfang bis Mitte 
September, Saatstärke bei Stoppelsaat 8 – 12 kg/ha, bei Winterzwischenfrucht 
13 – 20 kg/ha, Saattiefe 1 – 2 cm, Reihenabstand 10 – 20 cm, TKM 2 – 4 g 

Nutzung 
Frischfutter, Wildäsung, Winterweide für Schafe, Gründüngung. 

 

3.5 Arten aus weiteren Pflanzenfamilien 
Im Folgenden werden Arten verschiedener Pflanzenfamilien beschrieben, die im 
Zwischenfruchtanbau eine Bedeutung haben. Darunter befinden sich auch Arten, 
die in keiner engeren Verwandtschaft zu unseren verbreiteten Kulturpflanzen ste-
hen. Hierzu gehören die Nelken-, Wasserblatt und Malvengewächse. Durch ihren 
Anbau können enge Fruchtfolgen aufgelockert werden. Die Vermehrung be-
stimmter Pflanzenkrankheiten und Schädlinge der Hauptkulturen kann mit der 
Nutzung dieser Arten verringert werden. Phytosanitär ebenso günstig ist der 
Buchweizen aus der Familie der Knöterichgewächse einzustufen, obwohl er auch 
zur Körnernutzung angebaut wird und mit dem Rhabarber verwandt ist. 
  

Grünmais (Zea mays L). 
Grünmais wird nur zur Futtergewinnung kultiviert. Der Anbau unterscheidet sich 
kaum vom Silomaisanbau in Hauptfruchtstellung und ist somit besonders auf-
wändig. Wenn auch im Vergleich zu den Unkräutern die Jugendentwicklung des 
Maises im Sommer zügig verläuft, so ist trotzdem eine Unkrautregulierung mit 
Striegel und Hacke einzuplanen. Auch der hohe Stickstoffbedarf muss für die aus 
wirtschaftlicher Sicht notwendige hohe Ertragsentwicklung gesichert sein. Dieser 
lässt sich über eine organische Düngung oder die Nachwirkung von Vorfrüchten 
sicherstellen. Aussaat und Unkrautregulierung verlangen zudem eine intensive 
und präzise Saatbettbereitung. Der Anbau ist nur in günstigen Klimalagen als 
Stoppelfrucht empfehlenswert. Die Ernte kann mit dem Fahnenschieben begin-
nen, der optimaler Schnittzeitpunkt liegt jedoch zwischen Blüte und Milchreife der 
Kolben. Mit zunehmender Reife steigen die wertgebenden Inhaltsstoffe an. Die 
niedrigen Gehalte an Trockenmasse führen bei der Silierung zu hohen Gärsaft-
verlusten. 

Botanik 
Grünmais unterscheidet sich botanisch nicht von den Silo- oder Körnermaissor-
ten, Ernte bereits in einem physiologisch unreifen Zustand, Wurzelsystem von 
flach streichend bis tiefreichend hauptsächlich im Oberboden  
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Klima 
Als C4-Pflanze hohe Anforderungen an die Wärme, unter Bedingungen über 
18 °C äußerst wuchskräftig, trockenheitstolerant, stark kälte- und frostempfindlich 
(-1 °C) 

Boden 
Relativ geringe Ansprüche, günstig auf humosen garen Böden mit guter Krümel-
struktur 

Anbauform 
Stoppelfrucht 

Aussaat 
Möglichst früh, spätestens Mitte Juli, Saatstärke 20 – 30 Körner/m² (60 – 
80 kg/ha), 30 – 40 cm Reihenabstand, 4 – 8 cm Tiefe, TKM 250 – 350 g 

Nutzung 
Grünfutter 

Gemengeanbau 
Mit anderen Futterpflanzen als Frischfutter oder Silage, Resele-Gemenge: 
15 kg/ha Mais + 20 kg/ha Ackerbohnen + 15 kg/ha Hafer + 12 kg/ha Erbsen + 
12 kg/ha Sonnenblumen.  
 

Kornrade (Agrostemma githago) 
Die Wildpflanze war früher verbreitet in Wintergetreidebeständen, heute ist die Art 
gefährdet und nur vereinzelt an Wegrändern und Schuttplätzen anzutreffen. Als 
Gründüngung ist sie eine Gesundungsfrucht wegen fehlender Verwandtschafts-
verhältnisse zu anderen Nutzarten (Familie Nelkengewächse). Insbesondere 
Nematoden sollen wirksam unterdrückt werden. Auch die Bodenbedeckung soll 
zügig verlaufen.  

Botanik 
Einjährige Pflanze aus der Familie der Nelkengewächse, wird 50 – 100 cm hoch, 
aufrechter Stängel, pilzig behaart, wenig oder keine Seitentriebe, Blätter ganz-
randig schmal und graufilzig, stehen sich paarweise gegenüber, purpurfarbene 
Blüten sind endständig und einzeln, Samen 3 – 4 mm groß, nierenförmig, warzig, 
schwarz und giftig, Hauptwurzel ist spindelförmig bis zu 90 cm Tiefe 

Klima 
Samen sind auf tiefe Keimtemperaturen angewiesen, braucht deshalb die 
Herbstaussaat, ist als Wildpflanze bis in 1200 m Höhe anzutreffen 

Boden 
Bevorzugt sandige Böden 
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Anbauform 
Sommerzwischenfrucht 

Aussaat 
Herbst oder zeitiges Frühjahr, Saatstärke bei Reinsaat 30 – 35 kg/ha 

Nutzung 
Begrünung von Stilllegungsflächen, Zwischenfrucht nach früh räumenden Kultu-
ren, Gründüngung. 
 

Kulturmalve (Malva sylvestris) 
Durch eine verzögerte Keimung des Saatgutes weist die Kulturmalve noch deutli-
che Eigenschaften einer Wildpflanze auf. Durchwuchs in der Folgekultur wird da-
durch möglich. Geeignet als Zwischenfrucht ist sie durch ihre gute Bodendeckung 
und ihre Pfahlwurzel, die zur biologischen Lockerung des Bodens beitragen kann. 
Günstig sind die fehlenden Verwandtschaftsverhältnisse zu den Hauptfruchtarten. 

Botanik 
Familie der Malvengewächse, Wildbestand 2 – 3-jährig, Wuchshöhe bis 100 cm, 
Stängel unterseitig verholzt, ästig und behaart, Blätter handförmig groß und ge-
lappt, rote Blüten mit dunklen Streifen, Bildung scheibenförmiger Früchte 

Klima 
Mittlerer Wasseranspruch 

Boden 
Gedeiht auf allen lockeren Böden 

Anbauform 
Stoppelsaat 

Aussaat 
Bis Anfang August, Saatstärke 8 – 15 kg/ha, TKM 6 – 7 g 

Nutzung 
Gründüngung, bedingt als Erosionsschutz, Wildäsung.  
 

Buchweizen (Fagopyrum esculentum) 
Buchweizen zeigt den Charakter einer anspruchslosen schnellwachsenden Pio-
nierpflanze mit geringem Stickstoffbedarf. Unter günstigen Bedingungen kann mit 
einem beträchtlichen Grünmasseertrag nach 6 Wochen gerechnet werden. 
Buchweizen gilt als Nematodenfeindpflanze und hat selbst kaum Schädlinge. 
Spezielle Sorten zum Zwischenfruchtanbau stehen zur Verfügung. Bestände soll-
ten nicht zu alt werden, da wegen der dann weiten C/N-Verhältnisse Mindererträ-
ge bei den Nachkulturen auftreten können. 
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Botanik 
Einjährige Pflanze aus der Familie der Knöterichgewächse (Polygonaceae), sehr 
schnellwüchsig, aufrechter rötlicher Stängel, 30 – 80 cm hoch, Blätter sind läng-
lich bis herzförmig, Blüten bilden sich schnell, weiß bis rosa gefärbt, Blüte und 
Abblüte oft gleichzeitig etwa 6 Wochen lang, 5 – 7 mm lange einsamige Nüsse, 
Samen dreikantig, Hauptwurzel nicht erkennbar, Bildung vieler mittelfeiner Fa-
denwurzeln im Oberboden 

Klima 
Sehr frostempfindlich und wärmebedürftig, bevorzugt während der Blüte trockene 
und windstille Lagen 

Boden 
Bevorzugt leichte und warme Böden ohne extreme Trockenheit (Sand- und an-
lehmige Sandböden), ungeeignet für schwere kaltnasse und verdichtete Böden, 
niedrige pH-Werte werden toleriert, günstig ist der schwach saure Bereich 

Anbauform 
Sommerzwischenfrucht, als Auflaufschutz, Mischungspartner in Dauerkulturbe-
grünungen 

Aussaat 
Juli bis Anfang August, Reinsaat 50 – 70 kg/ha, TKM 15 – 25 g, Dunkelkeimer, 3 
– 4 cm Tiefe 

Nutzung 
Gründüngung, Bienenweide, Wildäsung, mäßiger Futterwert, früher als Pionier-
pflanze neu kultivierter Heide- und Moorböden 

Gemengeanbau 
Buchweizen 10 kg/ha bei allen Gemengen als Auflaufschutz in trockenen Lagen. 
 

Futterroggen, Johannisroggen (Secale cereale, S. cereale Var. multicaule) 
Futterroggen ist eine anspruchslose, schnellwachsende Zwischenfruchtart mit 
bestem Durchwurzelungsvermögen. Die Futternutzung sollte bis zum Ähren-
schieben erfolgen, danach sinkt der Futterwert durch starken Anstieg der Rohfa-
sergehalte. Nach einem Schnitt treiben die Pflanzen wieder aus. 

Botanik 
Winterharte, überjährige Getreideart, Pflanzen können höher als 2 m werden, be-
stocken stark in vegetativer Phase, Ährenbildung erst nach Kälteeinwirkung im 
nächsten Frühjahr, Wurzelsystem ist kräftig und fein, es durchdringt das gesamte 
Ackerprofil  

Klima 
Anspruchslos und widerstandsfähig, geringe Frostgefährdung (ab -20 °C) 
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Boden 
Gedeiht noch auf leichten, sandigen Böden, auf allen Standorten gute Leistun-
gen, wenig empfindlich auf nassen und sauren Böden 

Anbauform 
Winterzwischenfrucht, Winterbegrünung 

Aussaat 
Juni bis Oktober möglich, Reinsaat 120 – 160 kg/ha, TKM 30 – 35 g, Ablage 
gleichmäßig bei 1 – 3 cm Tiefe 

Nutzung 
Zweifache Futternutzung möglich (Herbst und nächstes Frühjahr), Gründüngung, 
Johannisroggen: Wildäsung 

Gemengeanbau 
Futterroggen 120 kg/ha + Welsches Weidelgras. 
 

Phacelia, Büschelschön (Phacelia tanacetifolia) 
Phacelia ist neutral gegenüber Rübennematoden und selbst schädlingsfrei. Die 
auffallend trockentolerante Pflanze ist in der Lage erhebliche Mengen organi-
scher Masse in 8 Wochen zu erzeugen. Dabei findet eine umfangreiche Bindung 
von Nährstoffen statt. Durchwuchs ist nach dem Winter nicht zu erwarten, aller-
dings kann es zu einer Selbstaussaat noch abblühender Bestände kommen. Tro-
ckenes Pflanzenmaterial zerbricht leicht.  

Botanik 
Einjährige Pflanze aus der Familie der Wasserblattgewächse (Hydrophyllaceae), 
schnelle Jugendentwicklung und aufrechter Trieb bis 70 cm hoch, alle Pflanzen-
teile sind behaart, die Blätter weich und reich gefiedert, Blüten bilden sich nach 6 
– 8 Wochen als ährenförmige Traube (hellblau, duftend, langlebig), dicke 
Pfahlwurzel mit mäßiger Seiten- und Feinwurzelbildung bis 60 – 80 cm Tiefe 
 
Klima 
Relativ anspruchslos, etwas wärmebedürftig, erträgt gut Trockenheit und Früh-
fröste (bis -9 °C), abfrierend 

Boden 
Gedeiht auf allen Bodentypen, bevorzugt gut durchlüftete und nicht zur Ver-
schlämmung neigende Böden 

Anbauform 
Sommerzwischenfrucht 

Aussaat 
Juli bis Ende August, Reinsaat 8 – 12 kg/ha, TKM 2 g, Dunkelkeimer aber Ablage 
nicht tiefer als 1 – 2 cm wegen Verkrustungsgefahr 
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Nutzung 
Gründüngung, Bienenweide, mäßig bis schlechte Futterpflanze 

Gemengeanbau 
Phacelia 1 – 2 kg/ha + verschiedene Gemengepartner möglich, auch für Gemen-
ge mit langer Wachstumszeit, bietet guten Auflaufschutz. 
 

Sonnenblume (Helianthus annuus) 
Die Sonnenblume ist eine bekannte Pflanze aus dem Hauptfruchtanbau (Ölpflan-
ze, Schnittblume). Für den Zwischenfruchtanbau steht eine spezielle Sorte zur 
Verfügung. Mit zunehmendem Alter werden die Blätter derber und der Verhol-
zungsgrad steigt, damit nimmt der Futterwert ab. Das Aneignungsvermögen von 
Wasser und Nährstoffen ist hoch. 

Botanik 
Einjährige Pflanze aus der Familie der Korbblütler (Compositae), erreicht 1 – 5 m 
Höhe, mehr oder wenig behaarte Stängel von mindestens 1 cm Durchmesser, 
trägt große Blätter, 10 – 40 cm lang, Blütenanlage nach dem 11-Blatt-Stadium 
(80 Tage nach Aufgang), Blütenboden mit Röhrenblüten, am Rand Zungenblüten, 
Pfahlwurzel bis 3 m Tiefe bei hindernisfreiem Wuchs, ausgeprägte Büschelwur-
zeln im Oberboden 

Klima 
Bevorzugt sonnige warme und windgeschützte Lagen, keine nassen und kalten 
Lagen, stark frostempfindlich (-1 °C), Temperaturoptimum der Photosynthese 
25 °C, hoher Wasserbedarf 

Boden 
Ansprüche sind nicht hoch, bevorzugt mittelschwere warme und gutdurchlüftete 
Böden, Tonböden bedingt geeignet, Boden muss tief gelockert sein, ohne Ver-
dichtungen 

Anbauform 
Sommerzwischenfrucht 

Aussaat 
Juli bis Anfang August, Reinsaat 20 – 30 kg/ha, TKM 30 – 50 g, Ablagetiefe 3 – 
4 cm, gepflügtes Saatbett erforderlich 

Nutzung 
Gründüngung, Beweidung im jungen Stadium (optimal 6 – 7 Wochen nach Auf-
gang), Futternutzung bis zur Blütenknospenbildung möglich (1,0 – 1,2 m Höhe)  

Gemengeanbau 
Gute Stützfrucht für Gemengepartner z.B. Leguminosen, dazu 2 Pflanzen/m2 an-
streben 
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3.6 Anbau von Artengemischen  
Mit Saatmischungen wird versucht, die breitgefächerten pflanzenbaulichen Ziele 
besser als mit einer einzelnen Pflanzenart zu erreichen. Anders ausgedrückt lässt 
sich auch formulieren, dass spezifische Nachteile einzelner Pflanzenarten durch 
geeignete Mischungspartner ausgeglichen werden sollen. Aus den zahlreichen 
Ansprüchen an die Leistungsfähigkeit der Mischungen wurden unübersehbar vie-
le Mischungsrezepte entwickelt. Für die wenigsten Gemenge liegen allerdings 
Leistungsvergleiche vor und vielfach ist deren Bedeutung stark zurückgegangen, 
weil eine Futternutzung nicht mehr in Betracht kommt. Einige Leitlinien lassen 
sich für Mischungen aufstellen und wenige bewährte Gemenge sollen an dieser 
Stelle näher charakterisiert werden. Einzelne Pflanzenarten werden sogar aus-
schließlich in Gemengen angebaut, damit z.T. gravierende Nachteile wie fehlen-
de Standfestigkeit, schleppende Jugendentwicklung oder einseitiger Futterwert 
ausgeglichen werden können.  
 
Derzeit hat die Futternutzung von Zwischenfrüchten in Sachsen allenfalls eine 
geringe Bedeutung. Ursprünglich bekannte Gemenge, wie das Landsberger Ge-
menge oder der Wickroggen werden deswegen selten angebaut. Beide Gemenge 
stellen nach wie vor eine gute Lösung für den überwinternden Zwischenfruchtan-
bau dar. Das Potential zur Stickstofffixierung und Grünmassebildung ist hoch. 
Allerdings leiden die nachfolgenden Marktfrüchte unter den späten Ernteterminen 
oder den hohen Wasserentzügen dieser Zwischenfrüchte bei vollständiger Früh-
jahrsnutzung erheblich.  
 
Die angestrebten Wirkungskombinationen im ökologischen Landbau lauten häu-
fig: hohe Stickstofffixierung bei frühzeitiger und dauerhafter Unkrautunterdrü-
ckung sowie Nährstoffkonservierung über den Herbst und Winter. Somit werden 
einerseits Aussaatgemische von Pflanzen mit schneller Jugendentwicklung wie 
beispielsweise Raps oder Phacelia zusammen mit Leguminosen sowie Gemische 
verschiedener frohwüchsiger (überwinternder) Nichtleguminosen interessant. 
Senf ist auf Grund der Blühneigung bei Saaten im Juli oder August weniger ge-
eignet. Die Nichtleguminosen sollen hierbei die frühe Bodenbedeckung überneh-
men und gleichzeitig den Leguminosen genügend Entwicklungschancen überlas-
sen. Für die Saattiefe, bei meistens großen Unterschieden in der TKM der Mi-
schungspartner, müssen Kompromisse eingegangen werden. Die Gewährleis-
tung einer ausreichenden Bodenfeuchte steht hier im Vordergrund. Weitere Hin-
weise zum Anbau von Gemengen geben HOF & RAUBER (2003). 
 

Sommerwicke + Winterfutterraps 
Aussaat 
Je 60 kg/ha Sommerwickensaatgut + maximal 1,5 kg/ha Winterfutterraps, Saat-
zeit Mitte Juli bis Mitte August, Saattiefe: 2 – 3 cm. 
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Perserklee + Phacelia 
Das Gemenge ist relativ trockenheitsverträglich. Die Phacelia übernimmt die 
Funktion einer Deckfrucht und kann nach einer Anfangsentwicklung des Kleebe-
standes gemulcht werden, wobei mit einem Nachtreiben auch der Phacelia zu 
rechnen ist. Geringe Anteile von Phacelia im Grünfutter stellen kein Problem dar. 

Aussaat 
15 – 20 kg/ha Perserklee + 3 – 6 kg/ha Phacelia, Saatzeit bis Ende Juli, Saattiefe 
2 cm. 
 

Leguminosengemenge: Ackerbohne + Erbse + Sommerwicke 
Die drei Leguminosen stellen ein Standardgemenge für die Grünfutternutzung 
dar. Die Ackerbohne hat innerhalb der Mischung vorwiegend die Funktion einer 
Stützfrucht. Kritisch zu bewerten ist die Mischung im Hinblick auf die Anbauab-
stände insbesondere der Erbse in Hauptfruchtposition sowie die hohen Saatgut-
kosten. Auf Grund der Ertragsziele sind die Ansprüche an Bodenbearbeitung, 
Aussaat und Wasserversorgung hoch.  

Klima 
Abnehmende Trockentoleranz in der Reihe: > Bohne > Wicke, Erbse 

Boden 
 Höhere Bodenansprüche: gute und beste Standorte im Flachland 

Aussaat 
Saatmengen 60 – 80 kg/ha Sommerwicken + 80 – 100 kg/ha Futtererbsen + 30 – 
40 kg/ha Ackerbohnen (in trockenen Lagen Ackerbohnen und Wicken reduzie-
ren), Saatzeitpunkt vor dem 20. Juli optimal bis Ende Juli möglich, Saattiefe: 3 – 
4 cm  

Nutzung 
Futterernte: bei 50 % Blüte der Leguminosen, gutes Grünfutter. 
 

Landsberger Gemenge 
Das Landsberger Gemenge besteht aus Inkarnatklee, Welschem Weidelgras und 
Winterwicke. Es nutzt als überwinterndes Zwischenfruchtgemenge die Herbst- 
und Winterniederschläge gut aus. Der späte Nutzungszeitpunkt zur Futtergewin-
nung im Frühjahr dürfte jedoch nur noch mit einem späten Gemüseanbau harmo-
nieren. Der Futterwert ist hoch. Die Nachnutzung des Weidelgrases in weiteren 
Schnitten ist nur mit einer kräftigen Stickstoffversorgung erfolgversprechend. In 
Abwandlung der Gemengezusammensetzung kann auf den Inkarnatklee verzich-
tet werden, was die Winterfestigkeit des Gemenges verbessert. Dabei sollte die 
Aussaatmenge der Winterwicke verdoppelt werden.  
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Boden 
Bodenansprüche sind mäßig 

Aussaat 
Saatmenge Inkarnatklee 20 kg/ha + Welsches Weidelgras 20 kg/ha + Winterwi-
cken 20 kg/ha, Saatzeit Mitte August bis Anfang September 

Nutzung 
Schnitt später als Grünroggen. 
 

Wickroggen  
Das Gemenge aus Winterroggen und Winterwicken eignet sich für leichte Böden. 
Der Futterwert ist (Beginn Blüte der Wicken) etwas niedriger einzustufen als bei 
reinen Roggenbeständen, die früher geerntet werden. Die Konkurrenzkraft ge-
genüber Unkräutern ist hoch. Die Nachnutzung des Schlages auf Grund der spä-
ten Bestellmöglichkeiten jedoch schwierig. 

Aussaat 
Saatmenge 60 kg/ha Winterwicke + 120 kg/ha Roggen, Aussaat Anfang bis Mitte 
September, Saattiefe 3 cm (Ansprüche der Wicke: 3 – 5 cm, Roggen: 1 – 2 cm). 
 

Gräser + Kleearten 
Beispiele für Gemenge aus Gräsern und Kleearten können der Tabelle 36 ent-
nommen werden. 
 
Tabelle 36: Klee und Gräser im Gemenge für den Sommer- und Winterzwischen-

fruchtbau 
 

Form Mischung 
Saat-
menge 
(kg/ha)

Aussaat Anmerkung 

Einjähr. Weidelgras  
 
+ Welsches Weidelgras 

15 
 

30 

für Futternutzung: 
bis Anfang August 
 
für Gründüngung: 
Ende August 

Herbstnutzung und überjäh-
rigen Anbau,  
große Wurzelmasse,  
dichte Bodenbedeckg., 
silierfähiger Aufwuchs, 
Beweidung möglich  

Einjähr. Weidelgras oder 
Welsches Weidelgras 
+ Perserklee 

20 
20 
15 

für Futternutzung 
und Gründüngung: 
August 

hochwachsend,  
mehrschnittig, gutes Futter 
für Beweidung und Frischfut-
terbereitstellung 

Einjähr. Weidelgras 
+ Futtererbse oder 
+ Sommerwicken 

20 
80 
40 

für Futternutzung:
Anfang August 
für Gründüngung: 
Mitte August 

1. Schnitt nach ca. 8 Wo-
chen, guter Grasnachwuchs, 
Bodenbedeckung So

m
m

er
zw

is
ch

en
fr

uc
ht

ba
u 

S
to

pp
el

sa
at

 

Deutsches Weidelgras  
+ Inkarnatklee 

20 
10 

für Gründüngung: 
Anfang August 

gute Durchwurzelung, 
wenig Aufwuchs 
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Fortsetzung Tabelle 36 

Form Mischung 
Saat-
menge 
(kg/ha)

Aussaat Anmerkung 

Welsches Weidelgras 
+ Weißklee 

12 
  4 

Aussaat so früh wie 
möglich, bei Som-
mergerste etwas 
verzögert 

geringer Aufwand, preiswert,
Eignung für alle Getreidear-
ten, Nutzung als Grünfutter, 
Silage, zur Beweidung und 
als Gründüngung, 
Starker Massezuwachs unt. 
Deckfrucht 

Deutsches Weidelgras 
(mittelspät) 
+ Weißklee 

12 
 

  4 

Aussaat so früh wie 
möglich, bei Som-
mergerste etwas 
verzögert 

gute Durchwurzelung, 
Eignung für alle Getreidear-
ten, Nutzung zur Gründün-
gung, schwacher Massezu-
wachs unter Deckfrucht 

Welsches Weidelgras 
+ Weißklee 
+ Rotklee 

12 
  2 
  3 

mit Ausnahme der 
Sommergerste für 
alle Getreidearten 

starker Massezuwachs unter 
Deckfrucht, 
Nutzung als Futter durch 
Beweidung und Silierung, 
Nutzung als Gründüngung 

 

U
nt

er
sa

at
 

Welsches Weidelgras 
+ Weißklee 
+ Gelbklee 

12 
  2 
  6 

Aussaat so früh wie 
möglich, bei Som-
mergerste etwas 
verzögert 

Starker Massezuwachs unter 
Deckfrucht, 
Eignung bes. für kalkreiche 
Böden (pH 7) 

W
in

te
rz

w
is

ch
en

fr
uc

ht
ba

u 

 

Landsberger Gemenge: 
+ Welsches Weidelgras 
+ Zottelwicke 
+ Inkarnatklee 

 
30 
20 
20 

Mitte August bis 
Anfang September 

Vorteile: 
sichere und sehr hohe Er-
träge, gute Futterqualität für 
Wiederkäuer,  
Nachteile: 
relativ späte Ernte ab Mitte 
Mai, somit eingeschränkte 
Auswahl an Nachfrüchten, 
hoher Wasserbedarf 

Quelle: nach NEUERBURG & PADEL (1992), RENIUS et al. (1992)  
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